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Das

Lied von der Glocke ,
von

FR . ». SdHILER ,

in Musik gesetzt

von

ANDREAS ROMBERG ,

aufgeführt

im Concert

des

CACTIEIENW . VREREINES
in

Carlsruhe .
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Vivos voco .

Der Reister .

Mortuos plango . Fulgura frango .

So Lo.

60

HFeſt gemauert in der Erden

Steht die Form , aus Lehm gebrannt —

Heute muß die Glocke werden !

Friſch , Geſellen ! ſeyd zur Hand !

Von der Stirne heiß

Rinnen muß der Schweiß ,

Soll das Werk den Meiſter loben ;

Doch der Segen kommt von oben .

Chor .

Zum Werke , das wir ernſt bereiten ,

Geziemt ſich wohl ein ernſtes Wort ;

Wenn gute Reden ſie begleiten ,

Dann fließt die Arbeit munter fort .

So laßt uns jetzt mit Fleiß betrachten .

Was durch die ſchwache Kraft entſpringt ;

Den ſchlechten Mann muß man verachten ,

Der nie bedacht , was er vollbringt .

Das iſt ' s ja , was den Menſchen zieret ,

Und dazu ward ihm der Verſtand ,

Daß er im innern Herzen ſpuͤret,

Was er erſchafft mit ſeiner Hand .
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Der Meister .

Nehmet Holz vom Fichtenſtamme ,

Doch recht trocken laßt es ſeyn ,

Daß die eingepreßte Flamme

Schlage zu dem Schwalch hinein !

Kocht des Kupfers Brei ,

Schnell das Zinn herbei ,

Daß die zaͤhe Glockenſpeiſe

Fließe nach der rechten Weiſe .

Cohor .

Was in des Dammes tiefer Grube

Die Hand mit Feuers Huͤlfe baut ,

Hoch auf des Thurmes Glockenſtube ,

Da wird es von uns zeugen laut ;

Noch dauern wird ' s in ſpaͤten Tagen
Und ruͤhren vieler Menſchen Ohr ,

Und wird mit dem Betruͤbten klagen ,
Und ſtimmen zu der Andacht Chor .

Was unten tief dem Erdenſohne

Das wechſelnde Verhaͤngniß bringt ,
Das ſchlaͤgt an die metallne Krone ,

Die es erbaulich weiter klingt .

Der Meister .

Weiße Blaſen ſeh ' ich ſpringen ;

Wohl ! die Maſſen ſind im Fluß .

Laßt ' s mit Aſchenſalz durchdringen ,

Das befoͤrdert ſchnell den Guß . 0

Auch vom Schaume rein

Muß die Miſchung ſeyn ,

Daß vom reinlichen Metalle

Rein und voll die Stimme ſchalle .

Sopran - Solo .

Denn mit der Freude Feierklange

Begruͤßt ſie das geliebte Kind

Auf ſeines Lebens erſtem Gange ,
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Den es in Schlafes Arm beginnt .

Ihm ruhen noch im Zeitenſchoße

Die ſchwarzen und die heitern Looſe ,

Der Mutterliebe zarte Sorgen

Bewachen ſeinen goldnen Morgen —

Die Jahre fliehen pfeilgeſchwind .

8

Tenor - Solo .

Vom Maͤdchen reißt ſich ſtolz der Knabe ,

Er ſtuͤrmt ins Leben wild hinaus ,

Durchmißt die Welt am Wanderſtabe ,

Fremd kehrt er heim ins Vaterhaus :

Und herrlich , in der Jugend Prangen ,
Wie ein Gebild aus Himmels Hoͤh' n,
Mit zuͤchtigen, verſchaͤmten Wangen

Sieht er die Jungfrau vor ſich ſtehn .

Da faßt ein namenloſes Sehnen

Des Juͤnglings Herz , er irrt allein .

Aus ſeinen Augen brechen Thraͤnen ,

Er flieht der Bruͤder wilden Reih ' n ;

Erroͤthend folgt er ihren Spuren ,

Und iſt von ihrem Gruß begluͤckt,

Das Schoͤnſte ſucht er auf den Fluren ,

Womit er ſeine Liebe ſchmuͤckt.

O! zarte Sehnſucht , ſuͤßes Hoffen ,
Der erſten Liebe goldne Zeit !

Das Auge ſieht den Himmel offen ,

Es ſchwelgt das Herz in Seligkeit ,
O! daß ſie ewig gruͤnend bliebe

Die ſchoͤne Zeit der jungen Liebe !

Duſo kür Sopran und Tenor .

O! zarte Sehnſucht , ꝛc. die ſchoͤne Zeit der jungen Liebe !

Der Meister .

Wie ſich ſchon die Pfeifen braͤunen !

Dieſes Staͤbchen tauch ' ich ein ,

Sehn wir ' s uͤberglaſ' t erſcheinen ,

Wird ' s zum Guſſe zeitig ſeyn .

R
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Jetzt , Geſellen , friſch !

Pruͤft mir das Gemiſch ,
Ob das Sproͤde mit dem Weichen

Sich vereint zum guten Zeichen .

Zaſs = 8So lo .

Denn wo das Strenge mit dem Zarten ,
Wo Starkes ſich und Mildes paarten ,
Da giebt es einen guten Klang .
Drum pruͤfe, wer ſich ewig bindet ,
Ob ſich das Herz zum Herzen findet ;
Der Wahn iſt kurz , die Reu iſt lang !

Lieblich in der Braͤute Locken

Spielt der jungfraͤuliche Kranz ,
Wenn die hellen Kirchenglocken
Laden zu des Feſtes Glanz .

Ach ! des Lebens ſchoͤnſte Feier

Endigt auch den Lebens - Mai ;
Mit dem Guͤrtel , mit dem Schleier

Reißt der ſchoͤne Wahn entzwei .

Tenor - Solo .

Die Leidenſchaft flieht ,
Die Liebe muß bleiben ; *

I Die Blume verbluͤht ,

Die Frucht muß treiben ;
Der Mann muß hinaus

In ' s feindliche Leben ,

Muß wirken und ſtreben

5 Und pflanzen und ſchaffen ,

Erliſten , erraffen ,

Muß wetten und wagen
Das Gluͤck zu erjagen . —

Da ſtroͤmet herbei die unendliche Gabe ,

Es fuͤllt ſich der Speicher mit koͤſtlicher Habe ,
Die Raͤume wachſen , es dehnt ſich das Haus ;

Und drinnen waltet

Die zuͤchtige Hausfrau ,
Die Mutter der Kinder ,
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Und herrſchet weiſe

Im häͤuslichen Kreiſe ,

Und lehret die Maͤdchen ,

Und wehret den Knaben ,

Und reget ohn ' Ende

Die fleißigen Haͤnde ,
Und mehrt den Gewinn

Mit ordnendem Sinn ,

Und fuͤllet mit Schaͤtzen die duftenden Laden ,

Und dreht um die ſchnurrende Spindel den Faden ,

Und ſammelt im reinlich geglaͤtteten Schrein

Die ſchimmernde Wolle , den ſchneeigten Lein ,

Und fuͤget zum Guten den Glanz und den Schimmer ,

Und ruhet nimmer .

Quartet .

Und der Vater mit frohem Blick

Von des Hauſes weitſchauendem Giebel

Ueberzaͤhlet ſein bluͤhend Gluͤck,

Siehet der Pfoſten ragende Baͤume ,

Und der Scheunen gefuͤllte Raͤume ,

Und die Speicher , vom Segen gebogen ,

Und des Kornes bewegte Wogen ,

Ruͤhmt ſich mit ſtolzem Mund :

Feſt , wie der Erde Grund ,

Gegen des Ungluͤcks Macht

Steht mir des Hauſes Pracht !

Septet .

Doch mit des Geſchickes Maͤchten

Iſt kein ew' ger Bund zu flechten ,

Und das Ungluͤck ſchreitet ſchnell .

Der Meister .

Wohl ! Nun kann der Guß beginnen ,

Schoͤn gezacket iſt der Bruch .

Doch , bevor wir ' s laſſen rinnen ,

Betet einen frommen Spruch !
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Stoßt den Zapfen aus !

Gott bewahr ' das Haus .

Rauchend in des Henkels Bogen

Schießt ' s mit feuerbraunen Wogen .

Chor .

Wohlthaͤtig iſt des Feuers Macht ,

Wenn ſie der Menſch bezaͤhmt, bewacht ,

Und was er bildet , was er ſchafft ,

Das dankt er dieſer Himmelskraft ,

Doch furchtbar wird die Himmelskraft ,
Wenn ſie der Feſſel ſich entrafft ,

Einhertritt auf der eignen Spur ,
Die freie Tochter der Natur .

Wehe , wenn ſie losgelaſſen ,

Wachſend ohne Widerſtand ,

Durch die volkbelebten Gaſſen

Waͤlzt den ungeheuern Brand ;

Denn die Elemente haſſen

Das Gebild ' der Menſchenhand .

Aus der Wolke

Quillt der Segen ,

Stroͤmt der Regen ,

Aus der Wolke , ohne Wahl ,

Zuckt der Strahl !

Hoͤrt ihr ' s wimmern hoch vom Thurm ?

Das iſt Sturm !

Roth wie Blut

Iſt der Himmel ,
Das iſt nicht des Tages Glut !

Welch Getuͤmmel

Straßen auf !

Dampf wallt auf !

Flackernd ſteigt die Feuerſaͤule ,

Durch der Straße lange Zeile

Waͤchſt es fort mit Windeseile ,

Kochend wie aus Ofens Rachen

Gluͤhn die Luͤfte, Balken krachen ,
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Pfoſten ſtuͤrzen , Fenſter klirren ,

Kinder jammern , Muͤtter irren ,

Thiere wimmern

Unter Truͤmmern ,

Alles rennet , rettet , fluͤchtet ,

Taghell iſt die Nacht gelichtet ,

Durch der Haͤnde lange Kette

Um die Wette

Fliegt der Eimer , hoch im Bogen

Spritzen Quellen Waſſerwogen .

Heulend kommt der Sturm geflogen ,

Der die Flamme brauſend ſucht .

Praſſelnd in die duͤrre Frucht

Faͤllt ſie , in des Speichers Raͤume ,

In der Sparren duͤrre Baͤume ,

Und als wollte ſie im Wehen

Mit ſich fort der Erde Wucht

Reiſſen , in gewalt ' ger Flucht ,

Waͤchſt ſie in des Himmels Hoͤhen
Rieſengroß !

Hoffnungslos

Weicht der Menſch , der Goͤtterſtaͤrke ,

Muͤßig ſieht er ſeine Werke

Und bewundernd untergehen .

Leergebrannt

Iſt die Staͤtte ,

Wilder Stuͤrme rauhes Bette ,

In den oͤden Fenſterhoͤhlen
Wohnt das Grauen ,

Und des Himmels Wolken ſchauen

Hoch hinein .

Daſs Solbo .

Einen Blick

Nach dem Grabe

Seiner Habe

Sendet noch der Menſch zuruͤck —

Greift froͤhlich dann zum Wanderſtabe ,
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Was Feuers Wuth ihm auch geraubt ,

Ein ſuͤßer Troſt iſt ihm geblieben ,

Er zaͤhlt die Haͤupter ſeiner Lieben ,

Und ſieh ! ihm fehlt kein theures Haupt .

Der Meister .

In die Erd iſt ' s aufgenommen ,

Gluͤcklich iſt die Form gefuͤllt;
Wird ' s auch ſchoͤn zu Tage kommen ,

Daß es Fleiß und Kunſt vergilt ?

Wenn der Guß mißlang ?

Wenn die Form zerſprang ?

Ach ! vielleicht , indem wir hoffen ,

Hat uns Unheil ſchon getroffen .

Chor .

Dem dunkeln Schoos der heil ' gen Erde

Vertrauen wir der Haͤnde That ,

Vertraut der Saͤmann ſeine Saat

Und hofft , daß ſie entkeimen werde

Zum Segen , nach des Himmels Rath .

Noch koͤſtlicheren Saamen bergen

Wir trauernd in der Erde Schoos ,

Und hoffen , daß er aus den Saͤrgen

Erbluͤhen ſoll zu ſchoͤnerm Loos

Von dem Dome ,

Schwer und bang ,

Toͤnt die Glocke

Grabgeſang ;

Ernſt begleiten ihre Trauerſchlaͤge
Einen Wandrer auf dem letzten Wege .

Sopran - Solo .

Ach ! die Gattin iſt ' s, die theure ,

Ach ! es iſt die treue Mutter ,

Die der ſchwarze Fuͤrſt der Schatten

Wegfuͤhrt aus dem Arm des Gatten ,
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Aus der zarten Kinder Schaar ,

Die ſie bluͤhend ihm gebar ,
Die ſie an der treuen Bruſt

Wachſen ſah mit Mutterluſt —

Ach ! des Hauſes zarte Bande

Sind geloͤst auf immerdar ,

Denn ſie wohnt im Schattenlande

Die des Hauſes Mutter war ,
Denn es fehlt ihr treues Walten ,

Ihre Sorge wacht nicht mehr ,
An verwaister Staͤtte ſchalten

Wird die Fremde , liebeleer .

Der Meister

Bis die Glocke ſich verkuͤhlet ,

Laßt die ſtrenge Arbeit ruhn ,

Wie im Laub der Vogel ſpielet

Mag ſich jeder guͤtlich thun .

Winkt der Sterne Licht ,

Ledig aller Pflicht ,

Hoͤrt der Burſch die Veſper ſchlagen ,

Meiſter muß ſich immer plagen .

Sopran - Solo .

Munter foͤrdert ſeine Schritte

Fern im wilden Forſt der Wand ' rer

Nach der lieben Heimathuͤtte .
Bloͤckend ziehen heim die Schafe ,

Und der Rinder

Breitgeſtirnte , glatte Schaaren

Kommen bruͤllend

Die gewohnten Staͤlle fuͤllend .

Schwer herein

Schwankt der Wagen ,

Kornbeladen ,

Bunt von Farben

Auf den Garben

Liegt der Kranz ,
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Und das junge Volk der Schnitter

Fliegt zum Tanz .

Markt und Straße werden ſtiller ,

Um des Licht ' s geſell ' tge Flamme

Sammeln ſich die Hausbewohner ,
Und das Stadtthor ſchließt ſich knarrend .

Schwarz bedecket

Sich die Erde ,

Doch den ſichern Buͤrger ſchrecket

Nicht die Nacht ,

Die den Boͤſen graͤßlich wecket ,

Denn das Auge des Geſetzes wacht .

Duo für Tenor und Baſs

Heil ' ge Ordnung , ſegenreiche

Himmelstochter , die das Gleiche

Frei und leicht und freudig bindet ,

Die der Staͤdte Bau gegruͤndet,
Die herein von den Gefilden

Rief den ungeſell ' gen Wilden ,

Eintrat in der Menſchen Huͤtten,
Sie gewoͤhnt zu ſanften Sitten ,

Und das theuerſte der Bande

Wob , den Trieb zum Vaterlande !

Cheor .

Tauſend fleiß ' ge Haͤnde regen ,

Helfen ſich in munterm Bund

Und in feurigem Bewegen

Werden alle Kraͤfte kund .

Meiſter ruͤhrt ſich und Geſelle

In der Freiheit heil ' gem Schutz ,

Jeder freut ſich ſeiner Stelle ,

Bietet dem Veraͤchter Trutz .

Arbeit iſt des Buͤrgers Zierde ,

Segen iſt der Muͤhe Preis ,

Ehrt den Koͤnig ſeine Wuͤrde ,

Ehret uns der Haͤnde Fleiß .
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Quartet .

Holder Friede ,

Suͤße Eintracht ,

Weilet , weilet

Freundlich uͤber dieſer Stadt !

Moͤge nie der Tag erſcheinen ,

Wo des rauhen Krieges Horden

Dieſes ſtille Thal durchtoben ,

Wo der Himmel ,
Den des Abends ſanfte Roͤthe

Lieblich malt ,

Von der Doͤrfer, von der Staͤdte

Wildem Brande ſchrecklich ſtrahlt !

Chor .

Holder Friede , ꝛc. ꝛc. wildem Brande ſchrecklich ſtrahlt !

Der RMeister .

Nun zerbrecht mir das Gebaͤude, —

Seine Abſicht hat ' s erfuͤllt , —

Daß ſich Herz und Auge weide

An dem wohlgelungnen Bild .

Schwingt den Hammer , ſchwingt ,

Bis der Mantel ſpringt !

Wenn die Glock ' ſoll auferſtehen ,

Muß die Form in Stuͤcken gehen .

Chor .

Der Meiſter kann die Form zerbrechen

Mit weiſer Hand , zur rechten Zeit ;

Doch wehe , wenn in Flammenbaͤchen

Das gluͤh ' nde Erz ſich ſelbſt befreit !

Blind wuͤthend mit des Donners Krachen

Zerſprengt es das geborſtne Haus ,

Und wie aus offnem Hoͤllenrachen
Speit es Verderben zuͤndend aus ;

Wo rohe Kraͤfte ſinnlos walten ,

Da kann ſich kein Gebild geſtalten ,
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Wenn ſich die Voͤlker ſelbſt befrei ' n,

Da kann die Wohlfahrt nicht gedeih ' n.

Weh , wenn ſich in dem Schooß der Staͤdte

Der Feuerzunder ſtill gehaͤuft ,

Das Volk , zerreißend ſeine Kette ,

Zur Eigenhuͤlfe ſchrecklich greift !

Da zerret an der Glocke Straͤngen
Der Aufruhr , daß ſie heulend ſchallt ,

Und , nur geweiht zu Friedensklaͤngen ,
Die Loſung anſtimmt zur Gewalt .

Freiheit und Gleichheit ! hoͤrt man ſchallen ,
Der ruh ' ge Buͤrger greift zur Wehr ,

Die Straßen fuͤllen ſich , die Hallen ,
Und Wuͤrgerbanden ziehn umher ;
Da werden Weiber zu Hyaͤnen
Und treiben mit Entſetzen Scherz ,

Noch zuckend , mit des Panthers Zaͤhnen ,

Zerreißen ſie des Feindes Herz.
Nichts Heiliges iſt mehr , es loͤſen

Sich alle Bande frommer Scheu ,

Der Gute raͤumt den Platz dem Boͤſen ,

Und alle Laſter walten frei .

Gefaͤhrlich iſt ' s den Leu zu wecken ,

Verderblich iſt des Tigers Zahn ,

Jedoch der ſchrecklichſte der Schrecken

Das iſt der Menſch in ſeinem Wahn .

Weh ' denen , die dem Ewigblinden
Des Lichtes Himmelsfackel leih ' n!
Sie ſtrahlt ihm nicht , ſie kann nur zuͤnden
Und aͤſchert Staͤdt ' und Laͤnder ein .

Der Keister .

Freude hat mir Gott gegeben !

Sehet ! wie ein goldner Stern ,

Aus der Huͤlſe , blank und eben ,

Schaͤlt ſich der metallne Kern .

Von dem Helm zum Kranz

Spielt ' s wie Sonnenglanz ,
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Auch des Wappens nette Schilder

Loben den erfahrnen Bilder .

Herein ! Herein !

Geſellen alle , ſchließt den Reihen ,

Daß wir die Glocke taufend weihen ,

Concordia ſoll ihr Name ſeyn ,

Zur Eintracht , zu herzinnigem Vereine

Verſammle ſie die liebende Gemeine .

Chor .

Zur Eintracht , ꝛc. ꝛc.

Der feister .

Und dies ſei fortan ihr Beruf ,

Wozu der Meiſter ſie erſchuf !

Hoch uͤber ' m niedern Erdenleben

Soll ſie im blauen Himmelszelt
Die Nachbarin des Donners ſchweben ,
Und grenzen an die Sternenwelt ,

Soll eine Stimme ſeyn von oben ,

Wie der Geſtirne helle Schaar ,

Die ihren Schoͤpfer wandelnd loben

Und fuͤhren das bekraͤnzte Jahr .
Nur ewigen und ernſten Dingen

Sey ihr metallner Mund geweiht ,
Und ſtuͤndlich mit den ſchnellen Schwingen
Beruͤhr ' im Fluge ſie die Zeit ;
Dem Schickſal leihe ſie die Zunge ,

Selbſt herzlos , ohne Mitgefuͤhl ,

Begleite ſie mit ihrem Schwunge

Des Lebens wechſelvolles Spiel .

Und wie der Klang im Ohr vergehet ,
Der maͤchtig toͤnend ihr entſchallt ,
So lehre ſie , daß nichts beſtehet ,

Daß alles Irdiſche verhallt .

Jetzo mit der Kraft des Stranges
Wiegt die Glock ' mir aus der Gruft ,
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Daß ſie in das Reich des Klanges

Steige , in die Himmelsluft .
Ziehet , ziehet , hebt !

Sie bewegt ſich , ſchwebt ,

Freude dieſer Stadt bedeute ,

Friede ſey ihr erſt Gelaͤute .

Chor .

Sie bewegt ſich , ꝛc. ꝛc.
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